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Laon im Sturm genommen
^uk der 2L1ade11e die deutsche LrieZ8ÜaMe - Im weiteren Vormar8eli den
Oi8e -^ i8ne -Xana1 erreielil - kmZIänder ver1a88en die iViaZinollime rmd 8lreken m
L!iimär8elien der XÜ8le xu - LIn8ere Gruppen auk den Leidaeidkeldern der 8omme

Jetzt haben die plutokraten den Krieg, den sie wollten
Berlin , 2V. Mai . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche Truppen haben heute Laon ge¬
stürmt. Auf der Zitadelle von Laon weht
die deutsche Kriegsflagge. Im Vorgehen
von Laon nach Südwesten wurde der Oise-
Aisne -Kanal erreicht.

In Belgien wird die Verfolgung im Kampf
gegen feindliche Nachhuten fortgesetzt. Die
Dendre ist überschritten und in der Berfol¬
gung die obere Schelde erreicht.

Englische Truppen streben in Eilmärschen
den Kanalhäfen zu, während bei Maubcnge
und südlich Balrncicnnrs Angriffe einer nach
Süden einen Ausweg suchenden französisch-
belgischen Armee abgewiesen wurden. Der
Feind hatte dabei schwerste Verluste besonders
auch an Panzern und geht nach diesem der-
geblichen Durchbruchsversuch nunmehr stark
erschüttert nach Westen zurück.

Südwestlich davon gewannen unsere Pan¬
zer- und motorisierten Verbände das Schlacht¬
feld der Sommcschsacht von 1916 an der
Straße Cambrai —Peronne.

Stuka -, Kampf- und Zerstörcrverbändc zer¬
schlugen eine von Laon nach Norden mar¬
schierende Panzcrkolonne und zwangen sic
zur Umkehr.

Der gesamte innere Fortgürtel von Lüttich
sowie alle Forts von Namnr bis auf einec-
gnb in unserer Hand.

In den Panzerkämpfcn der letzten Tage in
Belgien zeichnete sich der Oberleutnant in
einem Panzerrcgimcnt Baron Nolde  durch
besondere Kaltblütigkeit aus . Am 19. Mai
verstärkte die deutsche Lnstwaffc ihre Angriffe
auf rückwärtige Verbindungen und Nückzugs-
wcae des Gegners in Nordfrankrcich und
Belgien. Die Angriffe gegen feindliche Flug¬
plätze wurden mit Erfolg fortgesetzt.

Im Verlaufe der bewaffneten Aufklärung
im Scegcbiet Var der französisch- belgischen
Küste wurden zwei feindliche Zerstörer ver¬
nichtet, ein Zerstörer und das französische
Torpedoboot „Fnronrprise" sowie drei Han¬
delsschiffe mit insgesamt etwa 15»oo Tonnen
schwer beschädigt.

Die Gesamtverluste des Gegners betrugen
,m gestrigen Tage 119 Flugzeuge. Davon
wurden im Luktkamvf 95. durch Flak 15 Flug¬
zeuge abgrschossrn, der Nest am Boden zer¬
stört. 91 deutsche Flugzeuge werden vermißt.

An der Nacht vom 19. auf Sv. Mai wieder¬
holten britische Flugzeuge ihre» planlosen
Bombenwurf in Westdeutschland, wobei eine
Reibe von Zivilpersonen getötet und verletzt
wurde. Das einzige militärische Ziel, das gc-
iroffrn wurde, ist ein Kriegsgefangenenlager,
rine Anzahl von Kriegsgefangenen wurde
letütct.

Briten stecken Kirchen in Brand
Um ihre Schandtaten zu verwischen

Berlin , 20. Mai . Sinnlose Zerstörungssucht
er Engländer macht sich überall da geltend,

^ stk m fremdem Lande Hausen können. Die
Nethoden aus Palästina werden von ihnen
etzt auch besonders im flämischen Ge-
net Belgiens  ebenso wie bei den Luft-
ngriffen aus deutsches Heimatland angewandt.
;n Flandern steigt die Erbitterung von Tag
u Tag, weil sich nicht nur die englischen Sol-

w"oorn auch die Offiziere brutal und
ncksichtslos benehmen. Sinnlose Zerstörung

"Nd Plünderung kennzeichnen die Rnckzuas-
raßen der englischen Truppen . Bei der be¬

kannten sucht der Engländer , sich Andenken-
ucke zu verschaffen, wird nubt einmal vor

<wtteshansern halt gemacht. Einzelne Kir-
i , e n sind in Brand  gesetzt worden, um die
Schandtaten der britischen Soldateska zu ver¬
aschen. wie z. B. in La Capelle, und Over-

Vrook.
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Berlin,  so . Mai . Die britischen Hccres-
verbände, die gewisse Frontabschnitte der Ma-
ainotlinie besetzt hielten, sind «nmittelbar nach
dem Beginn der deutschen Offensive zurück¬
gezogen und auf schnellstem Wege in Richtung
auf die Kanalküste abtransporticrt worden. Aus
Politischen Gründen sollte diese Bewegung
tunlichst verschleiert werden und im Schutze
der Dunkelheit stattfinden. Es hat sich aber
bald unter der lothringischen Bevölkerung
hcrnmgcsprochen, daß die Truppen der Ver¬
bündeten abzogen. An verschiedenen Orten
kam es beim Abmarsch der Engländer zu feind¬
seligen Kundgebungen. Stellenweise wurde
Polizei und französischesMilitär eingesetzt,
um die Peinlichen Kundgebungen zu unter¬
drücken.

In welch zynischer Weise man auf weitere
Blutopfer Frankreichs zugunsten Englands
spekuliert, zeigt die „Times" mit der Bemer¬
kung, der Einsatz starker britischer Fliegerein-
heiten sei voller Risiken,  aber die Lage sei
ernst genug, um diesen Einsatz zu rechtfer¬
tigen. Dieser Hinweis auf die Risiken bei dem

Einsatz britischer Flieger in Frankreich kann
nur so verstanden werden, daß die „Times"
dadurch eine gefährliche Schwächung der bri¬
tischen Luftwaffe für die nächsten Wochen be¬
fürchtet. Es sei möglich, so schließt das Blatt,
daß England schon bald einen beträchtlicheren
Teil der Bürde des Krieges tragen müsse als
bisher. Bis setzt aber habe Frank¬
reich den Hauptansturm auszu hal¬
ten.

An London befürchtet man offenbar eine
Schwenkung der deutschen Armee nach Westen
in Richtung Amiens und Calais . ' Sollte dies
der Fall sein, so schreibt die „Times", „dann
muß gegen England das furchtbarste
Unternehmen erwartet  werden , das
man sich vorstellen kann". An die Pariser
Adresse gerichtet, fährt das Blatt fort : „Die
Klugheit  fordert , die Truppen nicht an
einem Punkt zu massieren. Man weiß setzt,
wo die Gefahr droht." In London verlangt
man also von den Franzosen, eine deutsche
Wendung zur Kanalküste zu verhindern und
den Schutz von Paris zu vernachlässigen.

will man wissen, daß setzt auch die RMierung
sich schon bereit mache, Paris zu verlassen, und

rkuieri

Panik aus- en Straßen nach Paris
Oer 'klüelitsioZsstroiL sine nnZelienre Oeiulir !ür weitere ILriegsiiilirnng

§ on cko -S « e io st > unrero » stko »̂ er p o n cken t e n

jk. Genf,  S1. Mai . Das französische Mini¬
sterpräsidium beschwört in einem Aufruf er¬
neut die Bevölkerung von Nord- und Ost¬
frankreich, ihre Wohnsitze nur auf behördliche
Anweisung zu verlassen. Die Flucht ans die¬
se» tzirbietcn ist allgemein geworden. Dir hier
ausgebrochene Panik wirb amtlich nicht mehr
geleugnet, weil die wilde Flucht eine unge¬
heure Gefahr für die Kriegführung barstellt.
Das Pariser „Journal " berichtet, daß die
Straßen hinter der Front durch die Flücht-
lingsmaffen verstopft sind, so daß die mili¬
tärischen Bewegungen sehr gehemmt werden.

Eine Unzahl von Gerüchen schwirrt von
neuem in Paris . Der Gedanke, daß die deut¬
schen Truppen nur noch etwa 9" Kilometer
von Paris entfernt sind, legt sich lähmend auf
alle Gemüter und bedrückt sehr die Stim¬
mung ; in einzelnen Stadtteilen tauchte plötz¬
lich das Gerücht auf, man höre schon den
Kanonendonner. An anderer Stelle wieder

aß alle Vorkehrungen für eine Evakuierung
getroffen würden. Die Atmosphäre in Paris
wird noch drückender durch die dauernde An¬
kunft von Flüchtlingen  sowohl ans Bel¬
gien wie aus den noedfranzösischenGebieten.
Hunderttausende und Sunderttausende von
Flüchtlingen ziehen in Paris ein.

Die gesamte Pariser Presse wendet sich er¬
neut mit äußerster Heftigkeit gegen die „De¬
faitisten" und „Saboteure ". Das Pariser
„Journal " gesiebt, daß besonders in der Rü¬
stungsindustrie die ^
ordnung ist.
die Todesstrafe; sie sei während der „großen
Revolution" Brauch gewesen und das einzige
Mittel, das «ns noch retten kann. Aber nicht
nur die Saboteure, auch die Verbreiter von
Pessimismus, der sich„wie die Cholera" aus¬
breite, sollen erschossen werden.

Sabotage an der Tages-
Das Blatt fordert für Sabotage

IVre ein ^ euseoekan
-X- Stuttgart , 21. Mai.

Der gestrige Kampftag fand seinen Höhe¬
punkt in der Erstürmung der Festung Laon,
zwischen St . Quentin und Reims. In weitem
Vorgehen nach Südwcsten überschritten
deutsche Truppen den Oise-Aisne-Kanal . Da¬
mit ist die Front des südlich vorgeschobenen
Keiles bis auf 90 Kilometer an Paris heran¬
gerückt. Diesen Feuerorkan, der sich heute
durch Frankreich wälzt, werden auch die grei¬
sen Generale Petain und Weygand nicht mehr
aufhalten ! Sie stehen einem Manne gegen¬
über. der die Gaben des genialen Feldherrn
und des weisen Staatsmannes in sich ver¬
einigt, unserem Führer.  Die gestrigen
Worte des Generalsclomarschalls Göring
vor der deutschen Presse über die kühne und
zielsichere Art , wie Adolf Hitler die militä¬
rischen Operationen leitet, werden nicht nur
im deutschen Volk innerste Anteilnahme er¬
wecken, sondern auch das Ausland aufhorchenlassen.

In Belgien und Nordfrankrcich aber geht
die Verfolgung des weichenden
Feindes  rastlos weiter. Während sich die
«zranzosen und Belgier bei diesen Kämpfen
stark entsetzten, sind die Engländer in den letz¬
ten beiden Tagen überhaupt nicht mehr in Er¬
scheinung getreten, ia sie haben sogar ihr ge¬
samtes Expeditionskorps bei Nacht und Ne¬
bel aus der Maginotlinie zurück-

_ Ansammlung
Transportschiffen weist darauf hin, daß die
Einschiffung der Tommies in Aussicht ge¬
nommen ist, wenn sie nicht schon begonnen
bat. Es scheint sich also dasselbe klägliche
Schauspiel vorzubcreitcn, das sich vor weni¬
gen Wochen in Andalsnes und Namsos ab¬
gespielt hat.

In Nordfrankreich hat sich der Durchbruch
weit über die Maginotlinie hinaus auf das
alte Kampfgebiet des Weltkrieges, der Somme¬
schlacht 1916 ausgedehnt. Eine französisch¬
belgische Armee, die den Versuch machte, bei
Maubeuge und Valenciennes nach Süden
auszubrechen, wurde unter schweren Verlusten >
für den Feind westwärts zurückgeworfen.

Französische und englische Blätter ver¬
suchen, ihren Lesern setzt einzureden, es handle
sich bei den Deutschen „nur um ein paar Mo - ,
torradfahrer und Fallschirmsoldaten". Wer in
Paris diesen faulen Ausreden Glauben
schenkt, der wird ein böses Erwachen

in London,  daß die Plutokraten durch die
ungestüme Kraft der deutschen Offensive in
schwere Sorgen geraten sind. Wenn man da¬
von durch militärisch sinnlose und
ungezielteNachtangriffeweniger
Flieger  auf deutsches Heimatgebiet ablcn-
ken will, so wird sich das nur gegen die Ur¬
heber wenden.

Mit stolzem Vertrauen ist die Heimat bei
ihren Soldaten , die mit den Zeichen des Sie¬
ges trotz harter Gegenwehr durch Feindesland
marschieren.

Ostende wird bereits oeröumt
Belgiens Regierung in Le Havre

ckg. Kopenhagen.  Sl . Mai. Die bel¬
gische Regierung  flüchtete von Ostende
über Dünkirchen weiter nach Le Havre. Von
hier aus, 29V Kilometer von Paris entfernt»
können sich bie Plutokratensöldlinge den Unter¬
gang bes von ihnen so schmählich verratenen
Volkes noch eine Weile mit ansehen, um dann
bas im Hafen vielleicht schon unter Dampf
liegende Schiff zu besteigen, mit dem Ziel
nach Uebersee. Weiter wird die Räumung
OstendeS  auf Grund d«S deutschen Bor-
rSckens gemeldet.



Im 8omms 6ebie1
Von Oberleutosnt Ltepüan

'Während die Zeitungen in London und
Paris  mit wachsender Beklemmung abzu¬
wägen versuchen, ob die Lage nur als ..sehr
gefährlich" und ..sehr ernst" oder schon als
„katastrophal" bezeichnet werden müsse,
schreitet der deutsche Angriff un¬
ablässig »ach Westen vorw  ä r t s. Er kann
nicht dadurch gehemmt werden, daß die lcit-
artikelndcn englische» Militärberichterstatter
mit ihren Ortsangaben stets drei Tage hinter
den harten Tatsachen einhcrhinken oder sich
damit herauszuslunkern versuchen, „geogra-
vhische Bezeichnungen könne man bei dem
Charakter der heutigen Schlachten nicht geben".
Der deutsche  Wehrmachtsberichtvermag die
Linien des strategischen Vormarsches sehr ge¬
nau auszuzeichnen und er ist dabei um so exak¬
ter, als es sich bei den Kämpfen dieser Tage
um Landstriche handelt, die Millionen deut¬
scher Menschen aus eigener Anschauung kennen
gelernt haben, nämlich um das Somme-
Gebiet

Noch kein Vierteljahrhundert ist vergangen,
seit in jenem Gebiet um Pe rönne,  das
unsere Soldaten gestern erreichten, viele
Wochen lang der Wahnsinn der Material¬
schlachten tobte. Am l. Juli 1916 begannen
die englisch-französischen Truppen mit dem
Angriff auf diesen Gebietsstreifen, der nörd¬
lich und südlich der Somme eine Ausdehnung
von insgesamt knapp -10 Kilometer hat. Drei
Monate lang wurde der Angriff mit immer
erneuerter Wucht fortgesetzt. Dex Einsatz an
Menschen und Material war ungeheuerlich.
In einem Kampfraum von vielleicht 600
Quadratkilometer wurden innerhalb von noch
nicht 100 Tagen 105 englisch-französische und
70 deutsche Divisionen aufgerieben. Der Feind
verlor nicht weniger als dreiviertel Millio¬
nen Menschen. Der deutsche Verlust wird auf
500 000 Mann geschätzt.

Der Begriff des Trommelfeuers entstand
erst eigentlich in der Hölle dieser Schlacht. Als
sich die Herbstnebcl barmherzig über dieses
Grauen der Materialschlacht legen und der
Kampf langsam ausbrennt , hat die Ent¬
ente ihr Ziel,  den Durchbruch durch die
deutschen Stellungen , nicht erzwingen
können.  Die kleinen Ausbuchtungen, die
sie mit einem wahnwitzigen Aufwand erreicht
hat, sind ohne jede strategische Bedeutung . Der
deutsche Frontsoldat , der in den großen
Offensiven von 1914 und 1915 im Westen wie
im Osten seinen Schneid im Angriff bewie¬
sen hatte, lernte an der Somme sich in der
Abwehrschlacht bewähren. In den Trichter¬
feldern um Peronne stand im Oktober 1916
der überlebende deutsche Soldat härter und
entschlossener als je. Das Grauen der Stahl¬
gewitter hatte ihn nicht erschüttern können.

Im Sommegebiet kämpfen heute deutsche
Truppen auf historischem Boden. Sie sind die
alte Heerstraße an Maas , Sambre und Oise
hcraufgezogen wie ihre Väter 1914 und die
Vorväter hundert Jahre zuvor, als die napo-
leonische Tyrannei über Deutschland zu Ende
gegangen war . Aber ihr Vormarsch  voll¬
zieht sich, begleitet von Panzerformatiorzen
und Kampffliegerabteilungen, anders als
jemals zuvor.  Von dem wochenlangen
Ringen um einzelne Grabenstücke ist die heu¬
tige Kriegführung so weit entfernt wie von
dem Festungskampfe, der 1870/71 um La Fsre,
Ham, Laon und Peronne mit Erbitterung
geführt wurde. „Die Massenverwendung von
Panzereinheiten und Flugzeugen im niedri¬
gen Flug haben dem Krieg einen besonderen
Charakter gegeben", so schreibt der franzö¬
sische General Brecard  im „Jour ". „Das
Maschinengewehr", so fährt er fort , „bricht den
Kampf nicht mehr. Es ist vor den starken
Panzerplatten ohnmächtig. Selbst die Anti¬
tankwaffen sind ungenügend. Darum müssen
sich das Kommando des Generalstabs, die
Truppen und besonders die Artillerie auf
diese neue Form umstellen." Und im „Joui
nal " klagt sein Kamerad Duval: „Bis znm
Augenblick haben wir uns vor einem Feind
zurückziehen müssen, der mächtige und uns
überlegene Mittel besaß."

Die Franzosen müßten seltsame Illusioni¬
sten sein, wenn sie im Ernst glaubten, daß
ausgerechnet der General Weygand  in sei¬
nem biblischen Alter die nötige Umstellung auf
die neuen Formen wird vornehmen können,
die den jüngeren Generälen nicht mehr gelun¬
gen war . Heute müssen jedenfalls selbst die
„Time  s" zugeben, daß „die Breite des deut¬
schen Durchbruches so groß ist, daß sie die
deutschen rückwärtigen Verbindungen immun
gegen unsere Artillerie macht." An Tiefe hat
dieser Durchbruch gestern nach Süden weiter
zugenommen, indem neue starke Kräfte die
Äisne nördlich Reims erreicht haben und deut¬
sche Truppen die Festung Laon  stürmten.

So bleibt dem englischen amtlichen Nachrich¬
tenbüro nichts übrig , als melancholisch festzu¬stellen, daß „es nutzlos wäre, zu behaupten,
die Lage habe sich seit Samstag gebessert"
und beruhigend hinzuzufügen, daß gottlob die
Verbündeten Franzosen und Belgier wieder
Schrecklicheres aushatten mußten als die Bri¬
ten, die „sich weiter zurückzogen". Ueber die
Dender nämlich und bei Tournai auch schon
über die Schelde. In nur noch 70 Kilometer
Entfernung locken die Kanalhäfen, denen die
„tapferen" Briten in Eilmärschen zustreben.

General von Falkenhausen
Militärbefehlshaber in Belgien und Holland

Berlin , 20. Mai . Der Oberbefehlshaber des
Heeres, Generaloberst *von Brauchitsch,
hat auf Grund der ihm vom Führer und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht über¬
tragenen Befugnisse in den besetzten West-
gebietcn die Einrichtung einer Militär¬
verwaltung  angeordnet und zum Militär¬
befehlshaber in Belgien und in den Nieder¬
landen General der Infanterie von Fal-
kenhausen  ernannt . Bis zum Amtsantritt
des vom Führer zum Reichskommissar für die
besetzten niederländischen Gebiete bestellten
ReichsministersDr . Seyß -Jnquart und bis zur
Einsetzung eines Wchrmachtsbefehlshabers in
den Niederlanden wird die Militärverwaltung
in den Niederlanden von General der Infan¬
terie von Falkenhausen geführt.

Des Führers Fewherrnkrmff
verbürgt den Sieg der deutschen Waffe
Oenerallelrlmarsctiall OörinZ über LrLegskübrruig uacl üie beläeribaile ^ apierkeit unserer Lolüaten

Berlin,  2v . Mai . Generalfeldmarschall
Göring hat die Gelegenheit eines kurzen Auf¬
enthaltes in der Reichshauptstadt benutzt, uni
am Montag vor Vertretern der deutschen
Presse Antwort zu geben auf zahlreiche Fra¬
gen, die ihm in den letzten Tagen in verstärk¬
tem Maße in unzähligen Briefen aus dem
Volk heraus gestellt worden sind.

In überaus eindrucksvollen Darlegungen
behandelte der Generalfeldmarschall zunächst
den E i n sa tz d e r F a l l schi r m t r u p p e n.
Er betonte,- daß die Fallschirmtruppen seit
Jahren eine neue Einheit der Luftwaffe bil¬
den, deren Aufstellung dem Plan des Füh¬
rers entsprungen ist. Fallschirmtruppen sind
Angehörige der deutschen Wehr¬
macht . Sic waren dem Ausland bereits im
Frieden bekannt. Denn bei den letzten Para¬
den sind auch Fallschirmtrnppcn beim Führer
vorbeimarschicrt, sie tragen die Uniform der
deutschen Luftwaffe.

„Es ist eine Infamie ", so sagte der General¬
feldmarschall, „zu behaupten, daß Fallschirm¬
truppen unter Verkleidungen abgesetzt wür¬
den. Diese Truppen find ausschließlich
in Uniform  a b g e sp  r n n g cn,  genau
so, wie sich der Flieger, der in Luftnot mit
dem Fallschirm abspringt , ebenfalls stetD in
Uniform befindet. Wenn also Fallschirmtrup¬
pen gefangen genommen werden, io müssen
sie völkerrechtlich genau so behandelt werden
wie alle anderen kriegsgefangencn Soldaten.
Wer dagegen verstößt, muß damit rechnen,
daß mit schärfsten Repressalien  ein-
egriffen wird. Die deutsche Regierung hat
as den Fcindstaaten in klarer und nicht

mißzuverstehender Weise bekanntgegeben. Das
deutsche Volk kann sich darauf verlassen, daß
jeder Fall , in dem gegen Angehörige der Fall¬
schirmtruppen nicht nach Kriegsrecht und
Kriegsbrauch verfahren wird, peinlich von
uns untersucht und exemplarisch be¬
straft  wird . Die Fallschirmtruppen sind
damit genau so geschützt wie alle anderen
Truppen ."
Das Heldentum der Fallschirmtruppen

Der Generalfeldmarschall würdigte daun
die gewaltigen Leistungen der Fallschirmjäger
und der Luftlandetruppen , die es fertig¬
gebracht haben, im Rücken der feindlichen
Stellungen das Haupttor in die Festung
Holland offenzuhalten. „Was sie geleistet
haben in den Tagen, bis die Vereinigung mit
der vormarschierendcn Truppe sich vollzogen
hatte, ist", so unterstrich Hermann Göring,
,Fin wahres Heldenlied. Schärfsten Angrif¬
fen waren sie ausgcsetzt, tage - und nächte¬
lang  lagen diese Lrupven unter schwer-
stem feindlichem Artilleriefe  u er.
Französische Truppen , englische Kriegsschiffe
und englische Bombenflieger, große Teile der
holländischenStreitmacht waren gegen diese

Tapferen angesetzt, und trotzdem  haben sie
die vom Führer befohlenen Aufgaben restlos
durchgeführt. Es ist deshalb selbstverständlich,
daß die Regierung alles getan hat und tun
wird, um diesen tapferen Soldaten den
äußersten Schutz angedeihen zu lassen."

Auf die vielfachen Fragen , wie es möglich
gewesen ist, daß die deutsche Luftwaffe
m so unglaublich kurzer Zeit die Luftüber¬
legenheit iiber die westlichen Gegner gewinnen
konnte, antwortete der Generalfeldmarschall
nur mit der kurzen Feststellung: „Es liegt
mir nicht, wie es meine Kollegen in England
und Frankreich tun , mit großen Worten über
die ungeheuren Erfolge der Luftwaffe zu
sprechen. Unsere Luftwaffe tut ihre Pflicht.
Nickt durch Worte, sondern durch Taten hat
sie die Luftüberlegenheit gewonnen. Diese
Luftüberlegenheit wird sic be¬
halte  n."
Tie Genialität des Führers

Anschließend schilderte der Feldmarschall
anschaulich die Leistung der deutschen Wehr¬
macht in den letzten zehn Tagen und die
Kämpfe beim Durchbrechen der feindlichen
Widerstandslinicn und bei der Niedcrringnng
der stärksten Festungen Lüttich, Antwerpen,
Namur und Modley. Diese glänzenden Siege
sind ein Zeichen der heldenmütigen
Tapferkeit  und der überlegenen Ausbil¬
dung der deutschen Soldaten und der Genia¬
lität des Führers , nach dessen Plänen undGedanken dieser blitzschnelle siegreiche Vor¬
marsch sich vollzieht.

„Das deutsche Volk", so führte der Gencral-
feldmarschall in besonders eindrucksvollen
Worten aus , „weiß, daß es auch hier der
Führer ist, der diese Erfolge ermöglichte.
Seine geniale Führung hat die Grundlage
für alle Erfolge geschaffen. Das deutsche Volk
kennt seinen Führer . Die gewaltige Kraft der
deutschen Volksgemeinschaft ist sein Wert . Als
der große Staatsmann unserer Zeit ist er in
den letzten Jahren ohne Waffenanwcndung
ein Mehrer des Reiches gewesen wie niemals
rin Staatsoberhaupt Deutschlands zuvor. In
seiner Person vereinigen sich staatsmännischc
Führung und geniale Feldhrrrnkunst.

Ich glaube, daß kein Deutscher so berufen
ist wie ich, hierüber Aufklärung zu geben.
Tenn ich habe das große Glück, das Ver¬
trauen des Führers in einem solchen Maße
zu besitzen, daß ich alle seine Gedanken und
Pläne kennenlernen durfte. In unablässigem
Denken und Planen schuf der Führer den
genialen Feldzugsplan . Wie die Anlage und
Durchführung des Polenfeldzugcs und die
Kühnheit der norwegischen Aktion ist auch
dieser Plan sein ureigenstes Werk. Es ist sel¬
ten in der deutschen Geschichte, daß sich in
einer Person die Weisheit des

Ln der Kalle der Maginot-Lim'e
O1ovä6eorgs :Oie UuZinotiinie beginnt siclr ZeZsn k'ranicreieii Lusxuwiriren

Nom,  20 . Mai . „Sunday Pictorial " ver¬
öffentlicht einen Artikel von Lloyd George,
der zunächst auf die Schwierigkeiten hinweist,
eine eigene Meinung über die militärische
Lage zu äußern und alsdann sagt, daß die
Engländer und Franzosen in der Tat den
unerwarteten Einbruch in Frankreich nicht
haben verhindern können.

Es ist gut, so stellt L.loyd George  fest,
wenn die Oeffentlichkeit begreift, daß die
Franzosen und Engländer gegen einen Geg¬
ner kämpfen, der zu Lande und in der Luft
überlegen ist, und daß eine ernste Gefahr
darin besteht, daß die M a g i n o tl i n i e,
auf deren Defensivstärkc die französischen
Hoffnungen sich stützen, sich jetzt gegen Frank¬
reich auswirken könne. „Wenn die deutschen
Truppen die Häfen im Aermelkanat  er¬
reichen — stellt Lloyd George abschließend
fest — werden wir uns auf noch viel größere
Opfer gefaßt machen müssen als gegenwärtig."

Es ist bemerkenswert, wenn bereits ein maß-
ebender Brite zu dieser für das Empire so
ttsteren Schlußfolgerung kommt, sic deckt sich

mit den italienischen  Zeitungsstimmen.
So schreibtz. B . das „Giornale d' Jta-
lia"  n . a.: Die gefürchtete Maginot-
Linie  sei mit ihren unbeweglichen Riesen¬
kanonen unbrauchbar gemacht, denn nur der

Einsatz der Massen und beweglichen Mittel
sei heute entscheidend für den Gang der Ope¬
rationen . Die Aggressoren müßten jetzt die
Rechnung bezahlen. In 24 Stunden , so betont
„Popolo di Roma", hätten die Deutschen Ant¬
werpen erobert und stünden damit vor der
letzten belgischen Verteidigungslinie , die sich
von der Schelde-Mündung nach Lille hinziehe
und Ostende sowie Calais verteidige, das —
wie jeder wisse — nur 40 Kilometer von der
englischen Küste entfernt sei und das Sprung¬
brett für die deutsche Luftwaffe zum Schlage
gegen das Herz Englands darstelle. Die Deut¬
schen würden England nicht verschonen.

Wiederum triumphiere — so erklärt der
Direktor der „Tribuna " — der Krieg der
raschen Entscheidungen. Die Maginot -Linie
sei auf 100 Kilometer Breite zusammengebro¬
chen. Paris sei heute nur noch wenig mehr
als 100 Kilometer von der deutschen Vorhut
entfernt . (Nach dem Fall von Laon nur noch
80 Kilometer!) Der Stolz der französischen
Miiitärinaenicure , die mit einem Aufwand
von 30 Milliarden errichtete Maginot -Linie,
drohe eine gewaltige Falle zu wer¬
den,  in der das ganze, nicht transportable,
unübersehbare Kriegsmaterial Gametins ein¬
geschlossen bleiben werde. „Die Stunde der
Sühne ist da."

Paris : Stimmung wie Anno Il8l0
Oie krsnrösisclie Presse völlig iru 2eiel »ell «1er veraiodlenäeir 8cli1üge

Paris,  21. Mai . Die Presse steht völlig i m
Zeichen ber vernichtenden Schlage,
die die deutsche Wehrmacht in unverminderter
Stärke gegen die Streitkräfte der Westmächte
austeilt . Dabei müssen die Blätter trotz aller
Beschönigungsversuche den Ernst der Lage
und die starke Ueberlegenheit der deutschen
Wehrmacht auch weiterhin eingestehcn.

„Was wird aus all diesem herauskommen",
fragt besorgt der sonst so großmäulige
Kriegshetzer Kerillis  in der „Epoque".
Man sehe allgemein voraus , daß die deutsche
Infanterie nun versuchen werde, auf d a s
chaotischeSchlachtfeldzu  dringen , und
daß die französischen Reserven sich ihnen ent¬
gegenwerfen werden. Aus diesem Zusammen¬
stoß werde die Entscheidung Hervorgehen.

Was Italien  betrifft , so jagen sich die
verschiedensten Informationen , die einmal die
französische Oeffentlichkeit aufatmen lassen
und sie dann sofort wieder in den tiefsten
Pessimismus stürzen. Hiezu ein kleiner Zwi¬
schenfall, der sich in der Nacht zum Freitag
an der französischen Riviera abgespielt hat.

Die Einwohner von Mentone  sprangen
plötzlich aufgeschreckt aus den Betten , ein
großer Teil raffte in Hast seine Habseligkeiten
zusammen und es begann eine kopflose Flucht.
Es zeigten sich nämlich am nächtlichen Him¬
mel Blitze, Feuergarben und Leuchtkugeln,
ferne Detonationen waren zu hören und alles
glaubte, daß jetzt der Augenblick gekommen
sei, daß von italienischer Seite die französische
Küste bombardiert werde. Als die Aufregung
ihren Höhepunkt erreicht hätte, kam, endlich
die erlösende Nachricht, die die Bestürzung
schnell in verlegenes Schweigen und auf¬
atmende Beruhigung wandelte. Es stellte sich
nämlich heraus , daß man lediglich auf italie¬
nischer Seite in Bordighera zu Ehren des
Stadtpatrons , des heiligen Ampegrio, ein
Riesenseuerwerk  abbrannte.

Zusammenfassend kann man sagen, daß die
Stimmung in Paris bereits der von 1870/71
gleiche; man habe die Bevölkerung aufgefor-
oert, mit dem Verbrauch von Lebensmitteln
sparsam zu sein. Uebcrall würden zurzeit
Schützengräben und Schutzräume gebaut.

Staatsmannes und das Genie des
Feld Herrn jo paaren.  In Friedrich
dem Großen hatte Deutschland eine solche
Persönlichkeit. In Adolf Hitler hat die Vor¬
sehung uns wieder ein solches Genie beschert.

Aber es ist nicht nur die geniale Idee , die
die,cn Lieldzugsplan formte; der Führer be-
NlK wie kaum ein anderer vor ihm zwei un¬
erläßliche Voraussetzungen des großen Feld¬
herrn . Er verfügt einmal über ein n in fas¬
le » des Wissen auf dem Gebiet
alles Militärischen und Techni¬
schen . Es ist erstaunlich und hat immer wie¬
der hohe Generale und Admirale in Verwun¬
derung versetzt, wie eingehend der Führer die
gesamte militärische Literatur kennt, wie er
bis ins kleinste die Eigenart jeder Waffe be¬
herrscht und dadurch ihre Wirkung zum
durchschlagenden Einsatz bringt . Wie oft hat
man sich in Gesprächen mit dem Führer ge¬
wundert . daß cs kaum ein Kriegsschiff aller
Nationen der Welt gibt, das er nicht genau
bis ins letzte kennt nach Grüße, Bewaffnung,
Panzerung , Geschwindigkeit nsw. Es gibt
keine modernen Waffen, deren Wirkung der
Führer nicht ganz genau zu beurteilen ver¬
mag. Das allein schon ist eine entscheidende
Voraussetzung für den, der heute Millionen¬
heere führen will.
Keiner kennt wie er seine Soldaten

Dazu kommt aber ein zweites, und dies be¬
sitzt vielleicht der Führer allein. Es ist ein-
malig,  daß es einem Feldherrn  ver¬
gönnt war, den größten aller Kriege vor¬
her als einfacher Soldat  mitzuerle¬
ben. Dadurch, daß der Führer den Weltkrieg
als tapferster Soldat an vorderster Front
mitcrlcbte, kennt er wie kein anderer die
Psychologie des Soldaten.  Er kennt
seine Sorgen , er kennt seine Bedürfnisse, er
kennt seine Wünsche. Er weiß, was für den
Landser vorn Praktisch ist, und er weiß auch,
worüber der Landser vorne vor Staunen den
Kopf schüttelt. Er kennt die Wirkungslosig¬
keit von Befehlen, wie sie erst jetzt wieder
Gamelin an seine Truppen herausgegcben
hat, daß etwa gegen Panzer „Manneszucht
und innere Härte " das beste Gegengewicht
seien. Er weiß ans dem Weltkriege ans vor¬
derster Front , daß gegen die Panzer am besten
Geschütze von höchster Durchschlagskraft wir¬
ken, und weil er das weiß, hat er solche Ge¬
schütze gebaut und dort eingesetzt, wo Panzer
auftauchen. Er weiß, was der Soldat zu lei¬
sten vermag, was man von ihm verlangen
kann und ivas man von ihm nicht verlangen
darf. Das ist die zweite Voraussetzung, die
den meisten Feldherren leider abgegangen ist.

Und dann als Krönung : Sein Feldherrn¬
genie. Auch hier ist der Führer ein Revo¬
lutionär . Auch hier durchbrach er strategische
Prinzipien und Grundsätze, die bisher als
sakrosankt gegolten haben. Die Kühnheit
seiner Entwürfe und seiner Pläne ist ein¬
malig.

Der Führer ist einMannder Praxis
und ein Gegner aller Phrasen einer front-
fremden Studierstubenstrategie . Wieviel ist
über Umfassungstheorie, Vernichtungsschlach-
tcn usw. geredet und geschrieben worden! Hier
hat ein Mann solche Schlachten im Polen-
fcldzug geschlagen, die Wohl die größten Ver¬
nichtungsschlachten der ganzen Kriegsgeschichte
sind, und in diesem Augenblick führt der
gleiche Mann Schläge, deren Wirkung dem
Gegner sehr bald klar werden wird.
Blitzschnelle klare Entschlüsse

Der Führer — das mag die große Beruhi¬
gung des deutschen Volkes sein — gibt seiner
Wehrmacht in täglich klaren Befeh¬
len  Weisung über Vormarsch, Angriff und
Verteidigung. Blitzschnell ändert er, wo not¬
wendig, Marschdispositioncn der Armeen und
Divisionen und vereinigt sie dort , wo er den
wuchtigen Schlag zu führen gedenkt. Hierzu
ist kein langer Kriegsrat notwendig, sondern
blitzschnell  entspringen die Entschlüsse dem
Hirn des Führers und werden ebenso schnell
in die Tat nmgesetzt. Begeistert führt
die Truppe seine Befehle aus,  weil
sie weiß, daß diese die Voraussetzung für den
Erfolg sind. Es gibt für jeden Oberbefehls¬
haber eine Helle Freude, von dem Führer die
Weisungen und Richtlinien zu empfangen,
denn sie sind ebenso kühn, wie sie auf der
anderen Seite logisch durchdacht sind.

Aber — und das ist das Interessante — der
Führer denkt nicht nur in großen Plänen , in
Armeen und Heeresgruppen, sondern auch
an die kleinsten  Diitge . So hat er sich
alle Unternehmungen , die beim Angriff von
Wichtigkeit waren, wie Wegnahme von Brük-
ken, von Befestigungen usw. im einzelnen
vortragen lassen, ja, in den meisten Fallen
hat er sie selbst erdacht.  Nur in dieser
Summe von unerhörter Arbeit, von immer
erneutem Ringen , Grübeln und Denken ent¬
stand dieser geniale Feldzugsplan, der m
wenigen Tagen unsere Armeen bis naye an
die Küste gebracht hat und der überall, wo
unsere Wehrmacht zuschlägt, die feindlichen
Stellungen niederkämpft.

Aus seiner Erfahrung als einfacher kämst-
fender Soldat im Weltkrieg heraus hat er
alle seine Befehle so oeaebcn, hast diese Ep-
kolae mit geringsten Verlusten errungen wer-
den konnten. Das , was das deutsche Volk
immer geahnt und gehofft hat, daß in seiner
schwersten Stunde der Führer mit seinem
Genie auch die militärischen Operationen
lenken und leiten würde, ist zur wundervollen
Gewißheit geworden. Daher sehen wir m
vollem Vertrauen auf den Endsieg.

Der deutsche Sieg ist gewährleistet durch die
hervorragende Ausbildung aller Truppen,
durch ihren herrlichen Mut und die Einsatz-
frendigkeit von Männern und Führern aller
Grade und durch das Feldherrngenie Adolf
Hitlers !"
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Appell an berufslose Töchter »md Frauen
Zehntausende weiblicher Angestellter und

stehen
unter

Haus¬
frauen . Sie ' fetzen sich dennoch mit allen
Kräften für die Belange des Volkes ein. Aber
noch mehr  weibliche Arbeitskräfte werden
gebraucht . Deshalb ergeht heute der Ruf
zur Mitarbeit  auch an jene Frauen , die
bisher noch nicht unmittelbar Kricgsarbcit
leisteten.

Selbstverständlich sind damit nur die ge¬
meint , die nicht bereits durch die Betreuung
ihrer Kinder oder durch sonstige wirklich tag-
füllende Arbeit beansprucht werden . Anderer¬
seits fedoch must mit allem Ernst und aller
Konsequenz verstanden werden , dast Aufgabe
der persönlichen Bequemlichkeit für eine
deutsche Frau heute kein Hmderungsgrund
sein darf für die Mitarbeit in der Kriegs¬
wirtschaft ! Das geht vor allem die berufs¬
losen  und noch nicht in einer Berufsaus¬
bildung stehenden Töchter  an . Zwar ist ihre
Zahl im heutigen Deutschland erfreulich stark
zusammengeschrnmpft , aber es gibt immer
noch manche Frau,  deren Tätigkeit sich
hauptsächlich auf ihr eigenes Wohlergehen
richtet und in keiner Weise der Volksgemein¬
schaft dient.

Um zu arbeiten , sich für Volk und Vater¬
land ernzrisetzeu, ist niemand zu „vor¬
nehm "! Die Notwendigkeiten des Krieges
sind ein Höheres Gebot als das in normalen
Zeiten ja verständliche Bedürfnis nach Siche¬
rung der eigenen Ansprüche . Seit Jahren
schon haben sich viele Frauen , die Notwendig¬
keit erkennend , einer Doppeldelastnng unter¬
zogen. Das Ideal ist freilich, der Frau die
Lebensform als Mutter in Hans und Fami¬
lie zu erhalten . Aber eben um sich dieses
Ideal für die Zukunft zu sichern, ist cs not¬
wendig , in der Gegenwart teilweise darauf zu
Verzichten, genau so wie wir den Krieg aus
keinem anderen Grunde führen , als um den
von unseren Feinden gestörten Frieden , auf
neuer Grundlage , wieder hcrzustelien . Prüfe
sich jede Frau,  ob sie wirklich „unab¬
kömmlich" ist, und keine entziehe sich ihrer
Pflicht!

Der Umgang mit Kriegsgefangenen
Soweit nicht zwangsläufig bedingt, untersagt

Der Reichsminister des Innern hat im Ein¬
vernehmen mit dem Chef des Oberkommandos
der Wehrmacht eine Verordnung über den
Umgang mit Kriegsgefangenen erlassen, die
gestern in Kraft getreten ist und die be¬
stimmt: „Sofern nicht ein Umgang mit
Kriegsgefangenen durch die Ausübung einer
Dienst- oder Berufspflicht oder durch ein Ar¬
beitsverhältnis der Kriegsgefangenen zwangs-
läufig bedingt ist, ist jedermann jeglicher Um¬
gang mit Kriegsgefangenen und jede Be-
ziehung zu ihnen untersagt. Soweit hiernach
ein Umgang mit Kriegsgefangenen zulässig
ist, ist er auf das notwendigste Maß zu be¬
schränken."

Kriegswirtschaft verlangt
Erfassung sämtlicher Altmaterialien

Die Altmaterialien -Erfassuug ist als wert¬
volle Ergänzung unserer Rohstoffbasis von ent¬
scheidender Bedeutung . Selten sind auf einem
Gebiet noch so große Reserven vorhanden wie
bei den Altmaterialien . Jetzt gilt es, dieselben
restlos der Kriegswirtschaft zuzuführen . In
Frage kommen hauptsächlich: Altpapier
(Zeitungen , alte Bücher usw.), sämtliche Tex-
tilab fälle (wie unbrauchbare Kleidungs¬
stücke, Stofsabsälle , Garnreste usw.), Eisen-
und Metall - Teile , Flaschenkapseln,
Korken , Folien und Knochen.

Hausfrauen , tut auch hier eure Pflicht und
stellt dem Vaterland die für den Einzelnen
wertlosen , für die Volksgemeinschaft aber so
wichtigen Altmaterialien restlos zur Verfügung!
Ihr befreit gleichzeitig euren Haushalt von un¬
nötigem Ballast.

Neben den laufenden Sammlungen der HI.
und des BdM . wird die gesamte Schuljugend
am Freitag, den  24 . Mai  eine groß an¬
gelegte Aktion zur Erfassung der vorgenann-
len Altmaterialien durchführen . Volksgenossen,
überlegt euch, was ihr für die Sammlung be¬
reitstellen könnt!

SA - Wehrmänner
erwerben das SA »Wehrabzeichen
Von der SA -Standarte 414 wird uns mit¬

geteilt:
Wer eine 3monatige , erfolgreiche Ausbil¬

dung als SA -Wehrmann genossen hat , wird
zum Erwerb des SA -Wehrabzeichens zuge¬
lassen. Männer , die den Voraussetzungen ent¬
sprechen und die Unbedenklichkeitserklarungen
ihres Sturmführers und Ortsgruppenleiters
sowie ein Leumundszeugnis vorlcgen können,
beginnen jetzt innerhalb des laufenden Wehr¬
mannschaftsdienstes mit der 120stündigen Trai-
ningszeit zum Erwerb des SA -Wehrabzei-
chens. Eine sogenannte Kurzausbildung kommt
hierbei nicht in Frage ; auch wird die Ausbil-
dungszelt in der SA -Wehrmannschaft ans diese
Trainingszeit n i cht angerechnet . Die Anwär¬

ter haben sich zunächst beim Sturm Gesund¬
heitsbogen L und ein Formblatt zu besorgen,
womit sie zu ihrem zuständigen Arzt gehen.
Gleichzeitig sind 2 Paßbilder ohne Kopfbcdek-
knng und RM . 2.10 für die Unterlagen , das
Abzeichen und die Urkunde, beim Sturm abzu-
liesern . Erst nach Erfüllen dieser Voraussetzun¬
gen darf der SA -Wehrmann zur Ausbildung
zugelassen werden.

DRK leistet Nachbarschaftshilfe
Zwischen dem Deutschen Frauenwerk und

dem Deutschen Roten Kreuz ist eine Verein¬
barung über Zusammenarbeit in der Nach¬
barschaftshilfe getroffen worden . Für Aufbau
und Durchführung der Nachbarschaftshilfe ist
danach die Abteilung Hilfsdienst des
Frauenwerks  die zuständige Stelle . Die
Angehörigen der Bereitschaften des Noten
Kreuzes können, solange sie nicht in der Rot-
kreuz-Arbcit eingesetzt sind, für die Nachbar¬
schaftshilfe zur Verfügung gestellt werden , wo
sanitäre Betreuung  in Frage kommt.
Der Einsatz erfolgt nur für solche Aufgaben,
die der Ausbildung der DRK .-Hclferin ent¬
sprechen. Notwendige hauswirtschaftliche Ar¬
beiten , die sich aus diesem Einsatz zur Be¬
treuung eines Kranken  ergeben , werden
von der Helferin übernommen . Der Hilfs¬
dienst fordert jeweils bei Bedarf Helferinnen
an , die für Aufgaben der Nachbarschaftshilfe
gebraucht werden.

Hausfrauen , denkt daran , daß ihr die
Pflicht habt , das Altmaterial für unsere In¬
dustrie bereitzustellen ! - - ^ ^

Anordnung über Treibftoffbszng
Die Reichsstelle für Mineralöl hat die Be¬

stimmungen über die Kraftstoffverbrauchs¬
regelung ergänzt und in die heute in Kraft
tretende Anordnung Nr . 35 zusammengefaßt.
Nach dieser Anordnung ist die Abgabe und
der Bezug von Vergaser - und Dieselkraftstoff,
Traktorentreibstoff und Petroleum zum Ver¬
brauch als Kraftstoff nur gegen Tankausweis-
kartcn und Mineralölbczugscheine zulässig.
Bestände, die nicht gegen Tankausweiskarten
oder Mineralölbezgscheinc erworben worden
sind, also vor allem die restlichen Vor¬
kriegsbestände,  sind dem Wirtschafts¬
amt , in dessen Bezirk sie eingelagert sind, z u
melden  und auf Verlangen einem heute
noch vcrtriebsberechtigten Kraftstoffhandels-
nnternehmen zu veräußern . Ausgenommen
hiervon sind Bestände in Tanks von Kraft¬
fahrzeugen und in Vorratsbchältern an Mo¬
toren sowie Bestände von weniger als 20 Liter
Vergaserkraftstoff oder 20 Kilogramm Diesel¬
kraftstoff.

Ferner sieht die Anordnung vor , daß der
Kraftstoff von dem Bezugsberechtigten nicht
veräußert und nicht zu anderen  als
den bei dem Eintrag auf Ausstellung von
Tankausweiskarten oder Mincralölvezug-
scheinen angegebenen Zwecken  verwandt
werden darf . Es liegt also ein strafbarer Ver¬
stoß vor , wenn heute jemand den Kraftstoff,
den er für seinen Lastkraftwagen beantragt
hat , für seinen Personenkraftwagen verwen¬
det, oder wenn er den Wagen entgegen seinen
dem Wirtschaftsamt gemachten Angaben zu
Vergnügungs - oder Bequemlich¬
keitsfahrten  benutzt . Wer heute noch
znm Vergnügen oder zur Bequemlichkeit
fährt , schädigt die Interessen der Wehrmacht
und wird mit aller Schärfe zur Verantwor¬
tung gezogen werden.

Alles für die Truppe! Alles für die Front!
Die umf388enäen Aufgaben äe8 81ellvertretenäenOeneraII<omm3näo8
Die Hauptaufgabe des Stellvertretenden

Generalkommandos , das mit Krtegsveginn an
die Stelle des aktiven Generalkommandos
trat , ist cs, nach Weisungen des Chefs der
Heeresrüstung und Befehlshabers des Ersatz¬
heeres für die Front einen feldbrauchbaren
Ersatz auszu bilden und bereitzu-
stellen.  Zugleich ist der Kommandierende
General , der an der Spitze eines jeden Stellv.
Generalkommandos (Wehrkreiskommandos)
steht, der Befehlshaber im Wehrkreis.

Jeder Deutsche, der „gemustert " und als
dienstfähig beurteilt wurde , erhält seine erste
Ausbildung in einem Ersatztruppenteil . Hier
wird ihm die Grundlage soldatischen Könnens
und Wissens, soldatischer Haltung und solda¬
tischen Geistes vermittelt . Der Ersatztrup¬
penteil  führt kein Eigenleben . Sein Den¬
ken und Handeln gilt der Front . Ebenso weiß
die Front , daß die Ersatztruppe Geist vonihrem Geist sein muß , damit diese jederzeit,
auch nach Verlusten , ihre bewährte Schlag¬
kraft durch neuen Zustrom von Kämpfern
sicherstcllen kann. Deshalb wechseln auch Offi¬
ziere und Unteroffiziere , das sogenannte
Lehr - und Stammpersonal , in gewissen Zeit¬
abschnitten zwischen Front und Ersatztrup¬
penteil . Für die Ausbildung  leisten in
enger Fühlung mit den Stellv . Generalkom¬
mandos verschiedene Gliederungen der
Partei  wertvolle Vorarbeit . Es sei erin¬
nert an die vormilitärische Ausbildung in der
HI . und der SA -, an die Tätigkeit der SA .-
Nachrichten-, Reiter - und Pionierstürme , an
die Ausbildung von Kraftfahrern durch das
NSKK . usw.

Wenn auch das Lehrpersonal wechselt, so
herrscht doch überall der Wunsch, möglichst
bald zu den an der Front kämpfenden Kame¬
raden zu kommen. Und es ist ein Zeichen des
gesunden Geistes der Ersatztruppenteile , daß

dieser Wunsch überall auftritt . Im Interesse
der Ausbildung kann ihm aber nicht immer
sofort entsprochen werden . Wie die Front mit
der Heimattruppe fest verknüpft ist, so ist die
Ersatztruppe mit der Bevölkerung  aufs
engste verbunden . Dies zeigt sich vornehmlich
überall da, wo gelegentliche Notstände  eine
Hilfe der Wehrmacht erfordern.

Weiter haben die Stellv . Generalkomman¬
dos Neuformationen  aller Art aufzn-
stcllen. Unterbringung , Verpflegung , Beklei¬
dung und Geldwesen der Truppe und son¬
stiger Heereseinrichtungen sind zu regeln . Die
Fürsorge und Versorgung entlassener Solda¬
ten oder ihrer Hinterbliebenen fällt gleichfalls
in den Aufgabenbereich der Stellv . General¬
kommandos . Auch das Nachrichten¬
wesen  bedarf dauernder sorgfältiger Pflege.
Den Stellv . Generalkommandos untersteht
daneben auch das gesamte militärische
Transportwesen.  Mancherlei Spe¬
zialabteilungen  z . B . für Vermessungs¬
und ' Kartenwesen , für alle Fragen und Auf¬
gaben , die die Motorisierung des Heeres mit
sich bringt , für Spionageabwehr  undvieles andere vervollständigen den feingcglie-
derten Aufbau eines Stellv . Generalkom¬
mandos . Selbstverständlich muß auch der Ge -
sundheitszustand  bei den Ersatztrup¬
penteilen ständig überwacht werden . Die per¬
sönliche Fürsorge jedes Offiziers für seine
Leute wird ergänzt durch den Einsatz von
Bildungs - und Ünterhaltungsmöglichkciten.
Auch die militärische Zensur  ist eine Auf¬
gabe der Stellv . Generalkommandos.

Schon diese allgemeinen Andeutungen , die
nur einen Bruchteil der Einzelausgaben be¬
rühren , lassen erkennen , wie umfassend die
Tätigkeit eines Stellv . Generalkommandos
ist. Sie steht unter dem Leitwort : Alles für
die Truppe ! Alles für die Front!
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Und b-: Mattsten war Gelegenheit, ihr zu saA» ,
t« h ma» mit ihr fertig sei. vollkommen fertig.

Erst wenn er ihr daä gesagt hatte, konnte das
Leben wieder gut werden. So lange hatte er im¬
mer das Gefühl, einen Roman nur bis zum vor¬
letzten Kapitel erlebt zu haben. Ein Ende mußte
gesunden werden. Und dieses Ende war bei
Mathieu.

Tausendmal hatte er sich eingeredet, er denke
nicht daran ; Mathieu auszusuchen. Trotzdem saß
er am nächsten Tag schon sehr früh in seinem Wa¬
gen und fuhr nach Köln.

Hier nützte es schon nichts mehr, daß er sich
sagte, er müsse seinen Bruder auS ganz andere»
Gründen sprechen. Zu rasch raste er über die
Autostraße, zu ungeduldig wartete er in der
Stadt auf die Durchfahrtszeichen der Verkehrs¬
schupos. Die Angst, er könne Mathieu nicht mehr
antreffen, wuchs von Sekunde zu Sekunde.

Aber Mathieu war da. Er mußte ihn sogar
wecken lassen und eine Weile warten, ehe der Brn-
der ihn empfangen konnte.

Und endlich stand er Mathieu gegenüber und
fand keine Worte.

Im dicken dunkelgrünen Bademantel kam Ma-
thie» auf Gil zu. Er kaute mit vollen Backen und
rief:

„Entschuldige, Gilbert. Es ist halt spät gewor¬
den aestern "

Mathieu sah fabelhaft aus . Kein Wunder, daß
die Frauen ihn mochten. Diese Leichtigkeit! Die¬
ser Scharm! Wie er ging unb sich bewegte. Wie
gepflegt und ausgeruht er nach einer durchbum-
weiten Nacht aussah. Wie sicher er sich benahm.
So, als oh man sich gestern in aller Eintracht von¬
einander verabschiedet hätte.

Liebenswürdig meinte er jetzt: „Nimm Platz,
Gilbert. Ist das ein Durcheinander hier. Kein
Bett gemacht." Und vorwurfsvoll fügte er hinzu:
„Wie kannst du einen aber auch zur nachtschla¬
fenden Zeit aufsuchen!"

Ach, wie schwerfälligund humorlos kam Gil¬
bert sich vor.

„Um diese Zeit habe ich gewöhnlich schon zwei
Arbeitsstunden hinter mir ."

„Na ja !" Mathieu goß sich neuen Kaffee in die
Tasse und biß gierig in das Schinkenbrot. „Du
warst halt immer der fleißigere von uns . Darum
liehst du auch gar nicht gut aus ." Mathieu sah
den Bruder strafend an, daun ging er im Zim¬
mer auf und ab. Sehr eitel sah dieses Gehen auS,
aber auch wie eine Freude an der eigenen Kraft,
am Schreiten selbst und an der schönen Figur.
„Auch etwas Kaffee?" fragte er. „Soll ich dir ein
Brötchen schmieren?"

„Danke, ich habe gefrühstückt."
„Aber weil das doch sicher schon lange her ist,

könntest du doch wieder Hunger haben", erklärte
Mathieu ironisch.

..Wenn ich aus meine o>,zeue» Kosten einen
Kognak haben könnte, »röchle ich den gerne", ging
Gil zum Angriff über.

Der Bruder stieß einen lauten Psiss auS. „Wie
du willst!" Er lief ans Telefon und bestellte mit
einem belustigte» Seitenblick auf den steifen Be¬
sucher: „Bringen Sie aus Rechnung meines Bru¬
ders zwei große Kognak!" Schließlich lachte er lie¬
benswürdig auf. „Wenn du schon nicht mein Gast
sein willst, so kann ich ja wenigstens auf deine
Kosten mal einen genehmigen."

In diesem Augenblick hätte Gil sein Leben,
seine Arbeit und das ganze Werk darum gegeben,
um einmal so sloit und unbeschwert zu sein wie
Mathieu.

Aber erst, nachdem dreimal zwei Kognak her-
aufgebracht worden waren, ließen sie das Geplän¬
kel lein.

2§rr richtige Zahnpflege treiben
kviii, erhält kostenlos eine lehrreiche

Aufklärungsschriftvon der
G-lsrodsnt-Zabrik DresdenN 6.

„La ist Fräulein Loos-' rief Eil rasch.
Mathieu atmete tief -auf. Auf diesen Augenblick

hatte er die ganze Zeit gewartet. Wundervoll, die
Frage nach Brigitte . Sie gab ihm die Gewißheit,
daß sie sich tatsächlich aus dem Staube gemacht
und kein Sterbenswörtchen verraten hatte. Die
Frage nach ihr zeigte auch, daß Gilbert tatsäch¬
lich nicht wußte, wo sie war , und daß er sie noch
suchte und bei ihm vermutete. Ellen hatte es ja
erzählt, daß sie den Liebesbrief des kleinen Mäd¬
chens a» Gil gelesen und vor Brigittes Augen
zerrissen hatte. Man mußte Gil seine Liebe aus-
treibcn, dann würde er Brigitte auch nicht mehr
suchen.

So spielte Mathieu den selbstsicheren Mann.
„Ja , wo ist sie? Ich muß sie sprechen!"
„Aber Gilbert !" warf Mathieu ein. „Sie hat

dazu wirklich keine Zeit. Und cs ist ihr auch zu
peinlich. Du tust ihr ja leid . .

„Leid?" empörte Gilbert sich.
Der Bruder aber schien gar nichts zu merken.

Er nickte. „Sehr leid, Gil. Aber mau kann doch
seine Gefühle nicht darigiercn."

„Sie hat also mit dir über mich gesprochen?"
rief der gequälte Mann heiser.

„Natürlich!" bejahte Mathieu eifrig.
Oh, wie grausam. Das hatte getroffen. Herr¬

lich!
Nun spielte Gil dem Bruder noch mehr

Trümpfe in die Hände. Wie um sich selbst zu quä¬
len, rief er : „Hier, dann kann ich dir ja auch end¬
lich den Brief aushäiidigen, den sie dir vor eini¬
gen Monaten schrieb. Leider habe ich ihn ge¬
öffnet."

„Das macht nix!" fand Mathieu gleichmütig.
Rasch überflog er ihn und wurde vollends mun¬
ter. Das war ja köstlich. Eine Liebeserklärung
Und Gilbert kannte sie. Oh, die gute Kleine!
Nun würde er Gil den Rest geben. Wenn sie auch
ohne Schutz und Schirm ' über irgendeine Land¬
straße wanderte und nach Arbeit und Brot suchte
— aus seinem Bereich war sie glücklich ver¬
schwunden.

„Tja !" frohlockte Mathieu. „Da steht man mal
wieder, wie ungerecht es zugeht in der Welt. Mich
Abenteurer liebt sie und anständige und tüchtige
Männer sind ihr gleichgültig. Ja , ja. die Weiber."

„Halt deinen Mund, du . . ."
„Es ist doch wahr !" lachte Mathieu.
Klarheit, wo war die Klarheit ? Gilbert erhob

sich rasch. „Du täuschst dich in mir , Mathieu. Ich
weiß ganz genau, daß du dir aus Brigitte nichts
machst. Sie tut mir leid, und ich bin hergekom-
men, »m sie zu warnen ."

„Wie edel von dir ", höhnte Mathieu . „Es hat
keinen Sinn , das Kind zu warne». Sie kennt mich
und meine Untaten genau und hat die Warnun¬
gen anderer Leute schon in den Wind geschlagen.
Liebe ist eben blind."

„So." Und endlich legte Gil auch los: „Weiß
Brigitte denn auch, daß du das Fräulein Körber
in mein Haus geschickt hast, um zu spionieren?"

Aha! Mathieu war betroffen. Das kam über¬
raschend.

„Du kennst sie nicht?" rief Gil überlegen aus.
„Aber ich muß euch mein Kompliment machen.
Die Sache war wirklich fabelhaft arrangiert.
Fräulein Körber hat gar nicht nötig, so krumme
Dinge zu machen. Als Schauspielerin würde sie
ein Vermögen verdienen. Aber schließlich macht
ja auch der Gerissenste mal einen Fehler, nicht
wahr ? Sie hätte nämlich ihre zärtlichen Briese
an dich besser forftchlteßen foUen, ehe sie sie av-
schickte. Dann würden neugierige Leute sie nicht
gefunden haben. Nach diesen Briefen also hast du
zwei Freundinnen . Eine, die mit dir Pläne auS-
heckt, und eine andere, die d» dir in Bereitschaft
hältst."

Mathieu war ehrlich erschrocken. „Wenn ich
dir sage, daß es sich um eine Verwechslung han¬
deln muß, daß ich erst ein Paar Tage wieder im
Lande bin, dann . . ."

„Tann hättest du Fräulein Körber und Fräu¬
lein Loos nicht vor einiger Zeit in einer Kneipe
treffen dürfen. Mein Schofför hat euch nämlich
dort gesehen. Timm, der geschworen hat, dir ein^
mal heimzuzahlen, was du ihm angetan hast.'
Höre zu, mein Lieber" — Gil hatte nun Ober¬
wasser —: „Ich spiele mit offenen Karten. Ich
weiß noch nicht, watz das Fräulein Körber bei
mir eigentlich wollte. Das ist heute auch egal?
Aber eins kannst du mir ruhig glauben: ich weiß
mich sehr gut zu wehren, wenn es darauf an-
kommt!"

(Fortsetzung folgt.)

Oas fettfreie lni- 6ad ist die richtige keinigungskur für verschmutzte
6erufswasche.Mil lnl so ergiebig ist, kann man es sparsam gebrau¬
chen- bei normaler Delchmutzung reicht1Vaket fürs Eimer Wasser.



Oer 8 port vom 8 oirnta§
, Außball-Ergebniffe

Grnppenspiele zur Deutschen Meisterschaft
Gravp« lat VfL. Stettin — Union Oberschöne¬

weid« 1:8 t»:2) : Grvvve 1b: Ravid-Wien — Borw .-
Viasvenso. Gleiwlb 8:1 <1:1>: Gruppe II: Eimsbüt-
tel — VfL. Osnabrück 8:1 <2.-1) . 1. SB . Jcna «egen
Dresdner GE. 8:2 <V:S) : Gruppe III : SC . Kassel VS
oegen Fortuna Düsseldorf 0:8 tü:2) : Grnppe IV:
Stuttgarter Kickers- Ossenbacher Kickers1:0 (2:0) .

Borschlutz-RunSe zum Reichsbund-Pokal
Bayern — Ostmark 2:0 <1:01.

Meisterschaft der Bezirkskkasse
Staffel Heilbronn: SvVgg . Hcilbronn — VfR . Hell¬

bronn 8:8: Jahn Bückingen— KB. Neckargartach0:8:
SD . Neckarsulm— WKG. Knorr Heilbronn 2:2. —
Lndwigsbnrg: KB. Kornweftbeim — SB . Backnang
8:2. — Filde»: VfR . Gaisburg — BfL. Böblingen
4:2: TB . Feuerbach — Allianz Stuttgart 8:0. —
Neckar: Svvgg . Untertürkücim — SB . Schorndorf
8:0: VfB . Obertürkbeim — TSK . Hedelfingen 2:3.
— Esslingen: KB. Mettingen — SB . Nürtingen 1:1:
VfB . Kirchbeim— Sportfreunde Ehlingen 2:1: VfB.
Oberesslingen — SV . Plochingen 0:0. — Achalm:
VfL. Pfullingen — Svvgg . Tübingen 1:1. — Schwarz¬
wald: VfR . Schwenningen — Svvgg . Oberndorf 1:1:
SB . Spaichingen — SC . Schwenningen 2:2: SV.
Rottweil — Svvgg . Schramberg 1:3. — Staufen:
Vorwärts Faurndau — SC . Minsen 1:2: SV . Geis-
linsen — SV . Gövvingen 2:3. — Nosenstei« : Vikt.
Wasseralfingen — VfL. HciSenftelm 8:1. — Boden-
fee: MB . KricürichSüafen— SV . Langenargen 1:0;
SB . Ravensburg — TSV . Weingarten 2:1.

2. Zwischenrunde um den Tschammerpokal
SvVg . Reiabeim — BkBi Sontheim lSontlieim

verzichtet) : Svvgg . EintrachtNeu-Ulm — TSG . Süf-
llngen 8:3.

Handball

denden Reichssportwettkampf der HI ., zu dem
über 6 Millionen Jungen und Madel im
Grostdeutschen Reich antreten werden, ist von
der Gebietsführung und Obergauführung fol¬
gender Aufruf  erlaffen worden:

„Am 25. und 26. Mai treten im Gebiet
und Obergau Württemberg  360 000
Jungen und Mädel an, um ihre Kräfte im
Rahmen des vom Führer befohlenen Reichs¬
sportwettkampfesder deutschen Jugend zu zei¬
gen. Zur selben Zeit, da in Deutschland die
gesamte deutsche Jugend zu diesem frohe
Wettstreit «»tritt , wird in England der ge¬
samte Sportbetrieb verboten. Hier darf sich
gesunde Jugend auf Grund gesicherter Gren¬
zen auch im Kriege weiter entwickeln, dort
muß die Jugend ängstlich das herannahende
Schlachtfeld ahnen! Jungen und Mädel! Denkt
dankbar am 25.Z26. Mai an diesen Unterschied
und geht starken Herzens an die Uebnng und
Stählung Eures Körpers! Heil Hitler ! K.-Gc-
bietsführer des Gebietes 20 Württemberg:
Oskar Uhl and.  Oberbannführer ; die Füh¬
rerin des Obergaues 20 Württemberg : Maria
Schönberger,  Obergauführcrin ."

Der ReichSsvortweltkamvfIn jlirttembcra wickcli
ssL nach folgendem Plane ab: Samstag vormittags:
Wettkämpfe -es Deutschen Jungvolks , nachmittags:
Wettkämpfe - er Jungmädel : Sonntag vormittags:
Wettkämpfe - er Hitler-Jugend und des BDM .. so-
wie des BDM .-W-rkeS „Glaube und Schönheit"
Die von der Reichs-Jugendführung vorgeschriebencn
Wettkämvk find: für Pimvfe 60 Meter Lauf. We!t-

svrung und Schlagballweitwurf, für Hitlerjungcn
100 Meter Laus. Wcitsprung und Keulenweitwurf,
für Jungmädel 80 Meter Lauf, Weitfprung und
Schlagballweitwurf, für BDM .-MSdel und „Glaube
und Schönheit" 75 Meter Lauf, Weitsvruna und
Schlagballweitwurf. Verbunden mit dem Einzet-
kamvf, bei dem Len Siegern (Erreichen einer vor¬
geschriebenenPunktzahl) die Siegernadel 1810 aus-
gebändigt wird, ist ein M a n n s cha fts ka m p f:
dazu werden >e die zehn besten Einzelkämpfer bzw.
EinzelkämvferinNen einer Kameradschaftbzw. In »,
aenschaft und einer JungmSdelschaft, einer Sport-
oder Gvmnastikschar. sowie einer Arbeitsgemeinschaft
des BDM .-Werkes als Mannschaft gewertet. Die
siegreiche Kameradschaft einer Gefolgschaft, Jungen-
schaft eines Fähnleins , Mäüclschaftoder Jungmädcl-
schaft beim BDM . erhält die vom Führer Unter¬
zeichnete Ehrenurkunde.

3. Tschammer-Pokal-Zwischenrunde
In den 26 noch übrig gebliebenen Vereinen,

die sich außer der Bereichsklaffe, die erst nach
der 3. Zwischenrunde in die Tschammer-Pokal-
spiele eingreift, befinden sich fetzt noch drei
Kreisklassen - Vereine,  nämlich die
RPSG . Stuttgart , die SpG . Bettringen und
der SB . Roigheim. Die Paarungen  für
die 3. Zwischenrunde lauten:

SB . Ncckarsulm — SB . Roigürim: SvBa . Lud-
wigsbnrg — SvVg . Heilbronn: SB Backnang gegen
VfL. Schorndorf: SpG . Bettringen — SB . Unter-
koihcn: SB . Göppingen — SC . Normannia Gmünd:
SSV . Neiitlingen — KB. Ebingen: VfL. Böblingen
gegen SvVg . Nenningen : SvVg . Untertürkheim
gegen TSG . Gaisburg : RPSG . Stuttgart — BsB.
Oberesslingen: SV . Nürtingen — SB . Faurndau:
SpBg . Oberndorf — SC ^ Schwcnvingen : TSG.
Friedrichshafen— BfL. Langenargen: EintrachtNeu-
Ulm - TSG . Söflingen.

Uaelrrielrler » aus aller V̂elt
Bezirksklasss: BfS . Sindelfingcn - NPSB . Stutt-

gart 11:8: Stuttg . Turnverein — Polizei Stutt¬
gart 10:8.

Freuttdlchastsfpicl: TSD . Süssen — ff Sva.
Stuttgart I3t12.

Auch das zweite Gruppenspiel gewonnen
Stuttgarter Kickers—Offenbacher Kickers4:«

Auch in ihrem zweiten Gruppenspiel um
die Deutsche Fußballmeisterschaft, das sie dies¬
mal gegen ihre Namensvettern aus Ofsenbach
führte, kamen die Stuttgarter Kickers in
Degerloch vor 6000 Zuschauern zu einem Sieg.
Abermals wurde ein „zu Null'' notiert, denn
der Meister aus dem Bereich Südwest blieb
sogar V:4 (0:2) im Nachteil. Damit haben sich
die Stuttgarter innerhalb der Gruppe lv
einen schönen Borsprung von 4:0 Punkten er¬
kämpft; sie müssen als die HanptgSgner des
bayerischen Meisters l. FC. Nürnberg ange¬
sehen werden, der allerdings noch nicht in die
Kämpfe eingegrifsen hat.

Die Kickers hatten wieder den Vorteil, daß
sie in den entscheidenden Augenblicken vor
oem Tor etwas glücklicher als d:e Offenbacher
waren, denen nur wenig glücken wollte. W a l z
hatte schon nach drei Minuten die Stuttgarter
in Front gebracht; Merz  verwandelte in der
35. Minute einen Faulelsmeter zum 2:0. Nach
dem Wechsel kamen die Kickers church Kipp
und einen wunderschönenSchutz des linken
Läufers Weilet zum 4:0. Dann ließen die
Stuttgarter nach, aber Offenbach fehlten nn
Sturm die Leute, die guten Gelegenheiten
auszunützen.

36V VOV lrelen in Württemberg an
beim Neichssportwettkampf der Hitler -Jugend

Für den am kommenden Samstag und
Sonntaa einbeitlich im ganzen Reich stattfin-

EiserneHschzeil des ältesten SA.-Mannes
Bayreuth , 20. Mai . Hier feierte SA .-Sturm-

führer Andreas Hofma  n.n, der älteste, noch
aktive SA .-Mann Deutschlands, mit seiner
Frau das Fest der Eisernen Hochzeit. Der
Jubilar steht im 95. Lebensjahr.
4600 Tagewerke als Mukkerkag-Geschenk

vk. Köln, 20. Mai . Die Arbeitsmaiden
des Bezirks 10, Rheinland, haben als schön¬
sten Dank an die Mütter dafür gesorgt, daß
alle am Muttertag einen frohen und sorgen¬
losen Tag feiern konnten. Die Arbeitsmaiden
übernahmen an diesem Tage die Arbeit
von viertausend Müttern  im Rhein¬
land.

Soldakenfrau schamlos betrogen
rv. Graz, 20. Mai. Die deutschen Gerichte be¬

weisen immer wieder mit ihren Urteilssprü-
chen, daß unsere Soldaten und ihre Angehöri¬
gen besonders geschützt sind. Das unterstreicht
auch ein neues Urteil des hiesigen Sonder¬
gerichts. Ein Angestellter der Allgemeinen
Ortskrankenkaffe hatte das Weihnachts¬
geld  seines eingerückten Kameraden nicht des¬
sen Frau übergeben, sondern für sich ver¬
braucht.  Das Sondergericht verurteilte den
Angeklagten zu 14 Monaten Zuchthaus.

3m Tobsnchksanfall Kind erschlagen
du. Bosen, 20. Mai. In Stavenshagen, Kreis

Kalisch, verhaftete die Gendarmerie einen P o-
len , der in einem Tobsuchtsanfalleinen fünf¬
jährigen Knabenerschlagenhatte.  Der
Täter ist geständig und sieht seiner Bestrafung
entgegen.

35 Häuser nisdergrbrannk
vu. Posen, 20. Mai . In dem im Kreis Ka¬

lisch gelegenenDorfSteinfelden brach aus bis¬
lang unbekannter Ursache ein Großfeuer aus.
das in kaum fünfS  tu nden  35 Häuser,
Stallungen , Scheunen und bäuerliche Wohn¬
häuser in Äsche legre. — In dem im gleichen
Kreise gelegenen Dorf Spitzenhagen fielen die¬
ser Tage fünfHänser  einem Brande zum
Opfer, den spielende Kinder  verursacht
hatten.

Zwel Todesopfer durch Alkoholvergiftung
mi. Kattowkü, 20. Mai . Drei Polen hatten in

Bendziü ein Trinkgelage mit selbst-
gebranntem Alkohol  veranstaltet . Bei
allen dreien machten sich alsbald starke Ver-
aiftungserscheinungen bemerkbar. Zwei star¬
ben nach der Einlieferung ins Krankenhaus.

Mi » aUe
Eiererzeugung sehr befriedigend

Versorgung für den Winter bereits gesichert
Die deutsche Eiererzeugung entwickelt sich

trotz der durch den Krieg bedingten Schwierig¬
keiten sehr befriedigend. Es konnten deshalb
in diesen Wochen verhältnismäßig viel Eier
an die Verbraucher verteilt werden. Zahlreiche
Verbraucher haben dabei wesentlich mehr Eier
erhalten, als sie in Friedenszeiten normaler¬
weise zu kaufen pflegten. Trotzdem ist es mög¬
lich, wie in den Vorjahren sehr beträchtliche
Mengen an Eiern zur Einlagerung  in
die Kühlhäuser zu bringen. Ende des Som¬
mers werden in der Hand des Reiches mit
Sicherheit größere Vorräte an Eiern sein, als

dies jemals in den letzten Jahren Wk Fäkk
war. Eine geregelte Versorgung  des
deutschen Volkes mit Eiern kann also bereits
letzt auch für den kommenden Winter
1910/41 als gesichert  betrachtet werden.

Friedensmäßige Stickstoffversorgung
auch im Düngejahr 1940/41

Zu einer der wesentlichsten Ursachen des
starken Ertragrückganges im Weltkriege ge¬
hörte u. a. die gänzlich ungenügende Versor¬
gung der deutschen Landwirtschaftmit Dünge¬
mitteln. Bei Ausbruch des Krieges im Herbst
1939 hofften unsere Gegner, daß es uns auch
diesmal infolge des starken Bedarfes der
Wehrmacht und aus zahlreichen anderen
Gründen nicht möglich sein würde, die deutsche
Landwirtschaft ausreichend mit Stickstoffdünge-
mitteln zu versorgen und daß dadurch die
Ernten sehr schnell abflnken müßten. Diese
Hoffnung unserer Gegner wurde bereits durch
zwei Anordnungen der Reichsstelle Chemie
über d,e Absatzregelung für stickstoffhaltige
Düngemittel zunichte gemacht,  deren
eine eine 75- und deren andere sogar eine
95prozentige Zuteilung  der i. I . 1938/39
verbrauchten überaus hohen Mengen vor¬
sahen.

Ebenso enttäuschend für unsere Gegner ist
setzt die bekanntnegebene Absatzregclung für
stickstoffhaltige Düngemittel für daS neue
Düngejahr 1940/41.  Diese Regelung
sieht im Altreich  ein Grundkontingent von
85 v. H. der im Jahre 1938/39 verbrauchten
Rekordmengen an Stickstoff vor. In der Ost¬
mark konnte das Grundkontingent sogar auf
115 v. H. der im Düngejahr 1938/39 ver¬
brauchten Mengen festgesetzt werden. Im Sn-
detenland werden als Grundkontingent 100
vom Hundert der im Düngejahr IV39/10 be¬
zogenen Mengen geliefert.

Um eine gleichmäßige Belieferung aller Ge¬
biete des Großdeutschen Reiches mir Stickstoff
sicherzustellen, ist in der neuen Anordnung
weiterhin bestimmt worden, daß bis zum
15. November vorerst 50 v. L. der festgesetzten
Mengen bezogen werden dürfen. Äürch die
Festsetzung eines Grundkontingents von 85
vom Hundert und durch Zuteilung von zu¬
sätzlichen Mengen durch die Landesbauern-
schaften wird der deutschen Landwirtschaft
auch im Düngejahr 1940/41 etwa die gleiche
Menge an Stickstoff  zur Verfügung
stehen wie im DÜngefahr 1939/40, das heißt,
auch im Jahre 1940/41 wird es möglich sei»,
die Landwirtschaft praktisch etwa mit den
gleichen Stickstoffmcngcn wie im Durchschnitt
der letzten drei Vorkriegsjahre zu beliefern.

Die Körungen der Z-egenböckr. Die Haupt¬
körung der Altböcke  unser « Ziegenzüchter
im Gebiet der Landcsbauernschast
Württemberg  wird in diesem Jahr von
Ende Mai bis Mitte Juli ausgeführt . Im ge¬
samten Gebiet finden ungefähr 100 solche
Körungen statt. Im August und September
wird sodann die Sonderkörung der Jung-
üöcke  stattfindcn. Die züchterisch Nichtorgani¬
sierten Ziegenbockhalter seien darauf hingewie¬
sen, daß die im Frühjahr als Lamm gekauft?«
Ziegenböcke vor ihrer Verwendung zur Zucht
gekört werden müssen.

k§8 .-kresäv WürttsmbvrZ OmbR . OessmIlsUuoz O 8 o « g-
v s r . Ltuttgsrt , k'rieörictistr . lA. VerlLuslsitsr av6 Lrhrikt-
lsltsr kV ü . 8 o k s s I «, Verlsx:
OmbN. Druck : OelsedlLAvr'seks Lurkäruckere ! ÖLlv.

2 . 2t . krsisllst » 4 LUltlk.

Vad Liebenzell, den 20. Mai 1940

Todesanzeige
Unerwartet wurde heute mein lieber Mann, unser

guter Vater

Wilhelm Wohtteber
Malermeister

infolge Herzschlag im Alter von nahezu 57 Jahren aus
unserer Mitte gerissen.

In tiefem Leid:
Sofie Wohlleber, geb. Echroth, und Kinder.

Beerdigung Donnerstag nachmittag2 Uhr

Stammheim , LO. Mai 1940.

Todesanzeige
Teilnehmenden Verwandten, Freunden und Be¬

kannten machen wir die schmerzliche Mitteilung, daß
unser lieber Vater

Christian Wöllhafs
Steinhauer

gestern abend von seinem schweren Leiden erlöst wurde.
In tiefer Trauer:

Frau Marie Wöllhaff mit Kinder«.
Beerdigung Mittwoch mittag 1 Uhr.

Hirsau, 21. Mai 1940

Danksagung
Jtir die vielen Beweise herzlicher Anteilnahine bei

dem Heimgang unserer lieben Mutter

Friederike Dittus
geb. Koch

sagen herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen

Unsere diesjährige ordentliche

Hauptversammlung
findet am Samstag , den 28. Mai ds . 3s ., vormittags
II '/, Uhr. in La iw im Gasthof zum „Watbhorn " statt.

Berciniglk IMchMen CMA.G.

Ein 14 Monate und ein6 Mo-
nate altes

Rind
verkauft
Friede . Kalmbach, Liihenhardt

Zu baldigem Eintritt suchen
wir ein

Zimmermädchen
und ein

Küchenmädchen
-ei guter Behandlung.

Kurhaus Monbachtal
SS Wochen trächtig, verkauft ' (Ehrlstl. Erholungsheim)

A. Srotzmann, Alzenb: 7konbachtal bei Bad Liebenzell.

ringetrvffcn.

Bestellungen werden in unse¬
ren Verteilungsstellen ange¬
nommen.

Verkrauchelgtstoffeus-ast
e. T. m. b.Elillv

vsner-wetten
von billig
unäLIe §snr
von

_Väsrmstt
Sommerliche

z-Zi»iinek-Wi>hi»i»s
evtl, mit Bad in gutem Hause bi«
Juli oder später zu mieten ge¬
sucht. Angebote unterL 980 an
die Geschäftsstelle der . Schwarz-
wald-Wncht."

Wir suchen «inen

Lagerarbeiter
für unser Zentrallager zum baldigen Eintritt.
Ferner «ine

Verkäuferin
au» der Lebensmiitelbranche.

Gest. Angebote an den Vorstand erbeten.

Verbrauchergenossenschaft Ealw
e. G. m. b. H.

Cme Kaldin

«e ir°», kiwllleii lomitstMitiiilL

DIL kOLil
M«al >Okt»

Hilfe für Haushalt
wöchentlich1—2 mal morgens oder
mittags im Hirsauer Wiesenwcg
gesucht. Rückfrage bei der Ge¬
schäftsstelle der . Schwarzwald-
Wacht".

6me?amilienanreige in äer„Zchwarrwalä-Aacht'
macht immer Treuäe!

Säugttngspflegeein
oder kinderliebes Fräulein , möglichst per sofort ge¬
sucht. Mädchen vorhanden.

Frau B . Wolf , Station Teinach ^
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